
145_10144_Vareille_Manchmal ist es schoen.indd   1145_10144_Vareille_Manchmal ist es schoen.indd   1 04.04.17   16:2304.04.17   16:23



Marie Vareille wurde 1985 in Montbard, einer Kleinstadt im 
Burgund, geboren. Sie hat in New York und Paris Management 

studiert und arbeitet derzeit für ein kleines Start-up-Unternehmen. 
Neben dem Schreiben führt sie einen Blog über romantische 

Komödien. »Manchmal ist es schön, dass du mich liebst« ist ihr 
erster Roman, der auf  Deutsch erscheint.

Besuchen Sie uns auf  www.penguin-verlag.de 
und Facebook.
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Für meine Großmutter, Marie-Françoise Vareille, 
geborene Palangié
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»Never love anyone who treats you like you’re ordinary.«

Oscar Wilde
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Tagebuch von Constance Delahaye 

13. Februar 2013 – 20:45 Uhr

Gregs Geburtstag habe ich in letzter Minute wegen einer 
Supermigräne abgesagt. In fünfzehn Minuten werde ich mit 
Stolz und Vorurteil und meinem neuen Super-Antikater-Tee 
aus Eisenkraut-Minze und Betainzitrat im Bett liegen.

Das alles ist die Schuld meiner Schwester Anne-Marie, die 
mir zu Weihnachten eine Smartbox »Önologie-Workshop für 
zwei« geschenkt hat, und ich hatte die ausgezeichnete Idee, 
sie gestern einzulösen. Ich bin allein hingegangen, klar, weil 
ich nicht zwei bin.

Positiv: Ich habe die doppelte Menge Wein getrunken, auch 
weil ich mich geweigert habe, ihn wieder auszuspucken – das 
wäre Verschwendung gewesen.

Negativ: In diesem Zustand (volltrunken nach zwei Glä-
sern) konnte ich meinen Traumprinzen natürlich nicht fin-
den, was die gerissene Anne-Marie eigentlich mit diesem Ge-
schenk bezweckt hatte. Und da an diesem »Workshop für 
zwei« ausschließlich Paare teilnahmen, die sich über ihre mit 
Sancerre-Wein gefüllten Gläser hinweg mit verliebten Kuh-
augen anglotzten, war es dann immer noch besser, betrunken 
zu sein.

Fazit: Auch wenn ich nicht meinen Traumpartner gefun-
den habe, liebe ich jetzt Wein, obwohl ich den früher so gut 
wie nie getrunken habe. Ich kann mir sogar vorstellen, eine 
echte Leidenschaft für Önologie zu entwickeln, denn der Lei-
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ter des Workshops meinte, ich habe einen ausgezeichneten 
Gaumen. Und schon bin ich für drei weitere Kurse einge-
schrieben.

Anmerkung: nicht vergessen, mich bei Anne-Marie zu be-
danken.
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Chloé

Ich klingele nun zum dritten Mal in der Hoffnung, den Lärm 
in der Wohnung zu übertönen, und endlich öffnet sich die 
Tür. Charlotte und ich tauschen Küsschen aus, ihr Bauch ist 
noch runder als letzte Woche.

»Chloé, ich dachte, du hättest heute keine Zeit.«
»Das Meeting ist vertagt worden«, sage ich und trete ein.
Das ist natürlich gelogen, aber ich wollte sichergehen, dass 

Guillaume da sein würde, denn zusammen werden wir nir-
gends mehr eingeladen.

Sie schließt die Tür hinter mir.
»Deine Freundin Constance hat gerade angerufen, sie 

kann doch nicht kommen.«
»Ja, das hat sie mir auch gesagt.«
Ich gehe durch den Flur ins Wohnzimmer, wo ich die mit-

gebrachte Flasche J&B Whisky auf  dem Buffet abstelle. Einen 
Augenblick lang bin ich sprachlos vor Bewunderung. War ich 
bei meinem letzten Geburtstag stolz auf  den mit achtund-
zwanzig Kerzen gespickten Industrie-Marmorkuchen, so 
war mein Werk im Vergleich zu dem von Charlotte geradezu 
lächer lich. Im achten Monat schwanger zu sein, hat sie nicht 
daran gehindert, Servietten in komplizierte Origamiformen 
zu falten und eine bunte Vielfalt von Rohkostspießchen und 
Quiches mit Tomaten und Feta für den dreißigsten Geburts-
tag ihres Ehemannes herzustellen.

Sie ist mir ins Wohnzimmer gefolgt, und noch bevor ich 
ihr zu dem tollen Buffet gratulieren kann, beglückwünscht 
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sie mich zu meiner neuen Frisur und beginnt sogleich, von 
 ihren Terminen in der Entbindungsklinik zu erzählen. Jetzt 
hält sie mir das Foto ihrer letzten Ultraschalluntersuchung 
vor die Nase. Ich persönlich fand die Manie aller werdenden 
Mütter, ständig ihren Uterus als Panoramaaufnahme herum-
zuzeigen, schon immer sonderbar, wenn nicht sogar abwegig. 
Um ihr eine Freude zu machen, untersuche ich die krumme 
Bohne auf  dem Bild eingehend, bevor ich verlauten lasse:

»Man kann sogar schon ein Profil erkennen. Er hat eine 
hohe Stirn und wird sicher sehr intelligent.«

Ihre Miene hellt sich auf, und sie scheint sich ihr Baby be-
reits als Nobelpreisträger vorzustellen. Ich frage ganz neben-
bei:

»Kommt Guillaume nicht?«
Sie hebt ihre rechte Augenbraue, sodass sie drei Zentime-

ter höher steht als die linke, und ihr Lächeln erstirbt.
»Doch, er kommt«, sagt sie widerwillig und fügt hinzu: 

»Du tust dir doch nur weh!«
Ich zucke die Achseln. Charlotte kennt mich durch und 

durch. Ich halte ihrem fragenden Blick stand, aber ich ahne, 
sie weiß ganz genau, dass alles für ihn ist – der gleich nach 
Büroschluss frisch vom Frisör geschnittene Pony, der bis zu 
den Augen reicht, die Stilettos, die so wehtun, dass ich mir 
am liebsten beide Füße abhacken würde, und die enge Slim-
Jeans, die aussehen soll, als käme ich direkt von der Arbeit. 
Bin ich nicht eine supercoole Frau? Wir sind schon so lange 
Freundinnen, dass ich Charlotte mit derartigen Tricks nicht 
hinters Licht führen kann – weder mit einem vertagten Mee-
ting noch mit einer Jeans. Vermutlich errät sie auch meine 
neue, extra für diese Gelegenheit gekaufte Aubade-Spitzen-
unterwäsche. So ist es nun einmal, der Zufall begünstigt vor 
allem diejenigen, die gut vorbereitet sind.
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Sie weiß alles, aber sie sagt nichts und fällt auch kein Ur-
teil. Sie ist nur in Sorge um mich.

»Und ich wollte dir jemanden vorstellen«, seufzt sie, »ei-
nen Anwalt, der mit Greg arbeitet. Er ist dreißig, richtig nett 
und witzig, und er …«

Ich höre nicht mehr zu: Gerade ist Guillaume mit sei-
nem ruhigen Lächeln eingetroffen. Er zieht die Hand aus der 
 Tasche seines dunkelgrauen Anzugs und reicht sie Greg, Char-
lottes Mann, der kurz aus der Küche schaut, um Guillaume zu 
begrüßen. Sie klopfen sich gegenseitig auf  die Schultern, und 
ich lese auf  ihren Lippen: »Na, mein Alter, wie geht’s?« 

Mir ist es übrigens zu verdanken, dass Guillaume so ge-
worden ist, wie er jetzt ist. Ich habe ihm die gerade Haltung 
beigebracht, habe ihm die Haare geschnitten, dafür gesorgt, 
dass er sich Anzüge in seiner Größe kauft und die Brille ge-
gen Kontaktlinsen tauscht. Ich war der Grund für dieses ewige 
 Lächeln auf  seinen Lippen, das seine Praktikantinnen so ver-
legen macht. Ich habe ihm Selbstvertrauen gegeben. Und da-
bei habe ich ihn auch so geliebt, wie er vorher war, mit seinen 
schlecht sitzenden Anzügen, seiner Intellektuellenbrille, dem 
zu langen Haar und seiner schüchternen Art. Ich habe ihn ge-
liebt, als er noch scheu durch das Büro geschlichen ist und ihn 
die anderen Mädels überhaupt nicht wahrgenommen haben.

Charlotte reißt mich aus meinen Gedanken, als sie mich 
fragt, was ich trinken will. Ich antworte, dass ich mir ein Bier 
aus dem Kühlschrank hole. Guillaumes Blick vermeide ich 
tunlichst. Allen schenke ich ein Lächeln, nur ihm nicht, alle 
schauen mich an, nur er nicht. Ich fühle mich selten däm-
lich. In der Küche treffe ich Greg an, der gerade eine hausge-
machte Pizza aufschneidet.

»Herzlichen Glückwunsch zum Geburtstag, Greg!«
Er hebt den Kopf, schwingt voller Enthusiasmus ein Mes-
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ser und spritzt schwungvoll Tomatensauce auf  sein himmel-
blaues Hemd.

»Chloé, freut mich, dich zu sehen. Charlotte hat gesagt, du 
hast keine Zeit.«

»Doch, ich konnte mich freimachen, und ich habe dir, 
nicht gerade originell, wie jedes Jahr eine Flasche J&B mit-
gebracht.« 

Er gibt mir ein Küsschen auf  die Wange.
»Das war doch nicht nötig.«
Ich mag Greg. Er und Charlotte sind ein Bilderbuchpär-

chen, wie es sie heute kaum noch gibt – bis dass der Tod sie 
scheide. Seit zehn Jahren kennen sie sich nun, und auch wenn 
sie ständig streiten, lieben sie sich wie am ersten Tag. Würde 
ich – bleiben wir sachlich, das dürfte ausgeschlossen sein – 
morgen den Mann meines Lebens treffen, so könnte ich eine 
Beziehung wie ihre frühestens zustande bringen, wenn ich in 
den Wechseljahren bin.

Greg sieht mich etwas verschämt an, sodass er Marshall 
von How I Met Your Mother ähnelt, und sagt nach einem Räus-
pern:

»Chloé, es tut mir ja so leid, aber ich dachte, du kommst 
nicht, und … da habe ich Guillaume eingeladen.«

Hinter mir steht Charlotte und antwortet an meiner Stelle. 
Auch wenn ich ihr den Rücken kehre, weiß sie genau, dass 
ich die Augen verdrehe.

»Mach dir nichts draus, Schatz! Das stört Chloé nicht. 
Ganz im Gegenteil.«

Sie stützt die Hände in die Hüften und fährt fort: »Auf  je-
den Fall haben mich schon zwei Freunde von Greg gefragt, 
wer du bist. Falls dich das interessiert …«

Ich stopfe mir die Hälfte eines Stücks Pizza in den Mund. 
»Das interessiert mich brennend.«

14
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Sie betrachtet mich voll Erstaunen, und ein Funke Hoff-
nung schimmert in ihren Augen. »Tatsächlich?«

»Ja, wirklich«, sage ich und schlucke den letzten Bissen he-
runter.

»Wie machst du das nur, so viel zu essen und dabei eine 
solche Linie zu behalten?«, fragt Charlotte seufzend.

»Ich treibe viel Sport«, antworte ich mit vollem Mund, 
»jogge, habe Sex mit Unbekannten und ernähre mich extrem 
gesund, in erster Linie von hellem Bier.«

Sie zieht mich lachend aus der Küche. Er ist nicht übel, ihr 
Rechtsanwalt. Charlotte kennt meinen Geschmack. Seit zehn 
Jahren stellt sie mir alle Freunde, Kollegen, Vettern, Kollegen 
von Freunden und die Freunde der Vettern der Kollegen von 
Greg vor. Mag ich auch ein hoffnungsloser Fall sein, sie wird 
mich nie aufgeben – zumindest so lange nicht, bis ich verhei-
ratet bin und Mutter von vier Kindern. Sie wacht über mich.

Ich unterhalte mich ein bisschen mit dem Anwalt und er-
kläre ihm meinen Job als Strategy-Consultant in einer großen 
Kanzlei. Er scheint beeindruckt. Ich hole eine Zigarette raus 
und hätte gern Feuer. Er lächelt, nähert sich, um sie anzu-
zünden, schaut mir tief  in die Augen, und ich lege die Hand 
auf  seine, um das Feuerzeug zu führen. Etwas ängstlich fragt 
er, ob man hier denn rauchen darf, und ich reiche ihm meine 
brennende Zigarette mit dem Lippenstift am Filter und lasse 
ihn einmal ziehen. Er ist sexy, wenn er raucht, aber das ist 
jetzt nebensächlich. Guillaume kommt gerade mit leicht ver-
krampftem Grinsen auf  uns zu. Nur das Datum von Neujahr 
ist auf  dieser Welt noch leichter vorherzusagen als die Reak-
tion eines Mannes. 

»Chloé?«
»Hallo, Guillaume! Ich habe dich gar nicht gesehen.«

15
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Er fingert an seinem Krawattenknoten herum, seine 
blauen Augen tief  in meine versenkt.

»Wie geht’s? Kann ich mit dir sprechen?«
Der Anwalt hat begriffen, dass er stört, und geht, während 

ich vage Gewissensbisse hege, weil ich ihn angemacht habe.
»Neue Frisur?«
»Ja. Hat José gemacht, unter unserem Büro.«
Er entspannt sich, seine Augen funkeln und verengen sich 

ein wenig, wenn er lacht. Wir sprechen nicht lange mitei-
nander. Zehn Minuten. Über das neue iPhone, das er sich 
geleistet hat. Es ist ausgesprochen schwer, mit jemandem 
über Banalitäten zu plauschen, wenn man jahrelang alles ge-
teilt hat. Noch schlimmer, als überhaupt kein Wort mehr zu 
wechseln. Mein Körper hat die alten Reflexe bewahrt. Zum 
Beispiel den, zwei Finger in seinen Krawattenknoten zu 
schieben, um ihn zu lösen, meinen Kopf  auf  seine Schulter 
zu legen und mit seinen Locken im Nacken zu spielen. Das 
ist jetzt vorbei, ich darf  es nicht mehr. Also halte ich mich zu-
rück – meinen Kopf, meine Hände und mein Lächeln. Nach 
zehn weiteren Minuten sage ich seufzend:

»Komm, wir können hier nicht den ganzen Abend ver-
plaudern, sonst denken die anderen noch, wir wären zusam-
men …«

Er lächelt mit seinen blauen Augen, doch ein trauriger 
Zug umspielt seine Lippen.

»Die Hälfte aller Männer hier wendet keinen Blick von dir, 
da dürftest du wohl ohne Schwierigkeiten einen Lover fin-
den.«

Ich breche in Gelächter aus, ein wenig zu laut, und drehe 
mich um, ein wenig zu hastig. Ich könnte heulen.

Drei Stunden sind vergangen. Ich habe siebzehn Marl-
boro Lights geraucht, mit allen ein wenig geplaudert, habe 
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zwei Typen meine Telefonnummer gegeben – einer davon 
war der Anwalt – und einem dritten eine falsche Nummer. 
Auf  der Toilette kontrolliere ich die Wimperntusche, ziehe 
den Lidstrich schwarz nach und trinke Wasser aus der Lei-
tung. In der Küche steckt Charlotte gerade die Kerzen in den 
Geburtstagskuchen und schimpft auf  Freunde von Greg, die 
ihre Tochter Sophie geweckt haben. Sophie ist drei Jahre alt 
und steht gerade weinend und barfuß in der Küchentür, ihr 
Schmusetier schleift am Boden. Ich nehme sie in die Arme.

»Komm, meine Süße, wir gehen jetzt schlafen.«
»Du bist so hübsch wie eine Fee, Tante Chloé«, sagt sie 

schluchzend, und ihre Nase läuft. Ich bringe sie in ihr Zim-
mer, lege sie ins Bettchen. Sie riecht nach Vanille und ist woh-
lig warm wie alle kleinen Kinder. Sie verlangt eine Schmuse-
einheit, und ich gebe ihrem Wunsch nach. Wäre es nicht 
wunderbar, könnte man mit der gleichen Selbstsicherheit Er-
wachsenen das Schmusen befehlen? Ich bedecke ihre runden, 
weichen Wangen mit Küssen, wickle sie in ihre Bettdecke ein 
und verkünde, dass ich jetzt aus ihr ein Sophie-Sushi rollen 
und dann essen werde, weil ich Sophie-Sushis so unendlich 
gern mag. Sie schreit, sie lacht, sie wehrt sich. Sie will nicht 
wie ein Sushi verspeist werden. Sie sabbert mir ins Gesicht. 
Meine Schminke muss wohl dran glauben, aber egal … Dann 
umschlingt sie meinen Hals mit ihren runden Ärmchen und 
möchte eine Geschichte hören.

Etwas zögerlich schließe ich die Zimmertür und knipse die 
kleine blaue Lampe an. Ich lese Sophie nie Geschichten vor, 
ich erfinde welche für sie. Davon habe ich so viele im Kopf, 
dass ich sie wohl aufschreiben sollte. Irgendwann tue ich’s – 
vielleicht. Drüben im Wohnzimmer höre ich die anderen 
»Happy Birthday to You« singen, pfeifen und klatschen, als 
Greg die Kerzen auspustet. Ich sitze auf  dem Teppich und er-
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zähle Sushi-Sophie die Geschichte von der Prinzessin, der alle 
Prinzen zu Füßen liegen, aber die sich in den Traumhänd-
ler verliebt hat, der in der Sternstraße wohnt. Alle möglichen 
Wege geht der Lauf  der Geschichte, bis Sophies Augenlider 
schwer werden und man von ihr nichts mehr hört als ihr lei-
ses schmatzendes Daumenlutschen. 

Trotz des gedämpften Gelächters und der Stimmen im 
Hintergrund herrscht im Kinderzimmer mit den Miniatur-
möbeln eine erstaunlich friedvolle Stimmung. Stofftiere be-
wachen den Schlaf  des kleinen Mädchens, und die sich dre-
hende Nachttischlampe wirft blaue Schattenbilder an Decke 
und Wände. Es muss wundervoll sein, Sophie und drei Jahre 
alt zu sein und Charlotte als Maman zu haben. Wundervoll, 
nicht zu wissen, was ein Smartphone ist, ein Tampax, ein 
Präservativ, ein Schnapsglas oder ein Leben, das einem je-
den Tag ein bisschen schneller davonläuft und das man sich 
gerade vermasselt. Wundervoll, ganz fest daran zu glauben, 
dass der Traumhändler aus der Sternstraße auf  uns wartet, 
um uns auf  seinem fliegenden Motorrad davonzutragen … 
Ich schrecke auf, als mein iPhone vibriert und meine philoso-
phischen Gedankengänge unterbricht.

23:57 – GUILLAUME FAVREAU

 Ich gehe. Kommst du mit?

Ich bleibe auf  dem rosafarbenen Teppichboden sitzen und 
warte zehn Minuten. Zehn Minuten, in denen ich zuschaue, 
wie Sophies Lampe blaue Einhörner auf  die Wände zaubert. 
Zehn Minuten, um mir zu sagen, dass ich ablehnen und mit 
dem Unsinn auf hören sollte, weil ich meinen Traumhänd-
ler mit Sicherheit nicht finde, wenn ich wieder einmal mit 
Guillaume heimgehe. Zehn Minuten, in denen ich ihn war-
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ten lasse, während er mich sucht, sich sorgt und sich fragt, ob 
ich gegangen bin. 

00:07 CHLOE LACOMBE

 Ok

Was soll’s. Es ist einfach stärker als ich.
Als Antwort erhalte ich einen Smiley. Ich hasse Smileys, 

das ist Schleichwerbung, jeder Knallkopf  wird damit liebens-
wert.

Als Charlotte sieht, dass ich gleich nach Guillaume meinen 
Mantel anziehe, stürzt sie sich mit gerunzelter Stirn auf  mich 
und fragt, wo ich hinwill. Ich erkläre ihr, dass ich ein Taxi mit 
Guillaume teile, bis Pigalle, denn ich fahre nach Hause. Sie 
beäugt mich skeptisch. Ich küsse sie auf  die Wange.

»Du bist eine wahre Mutter für mich«, sage ich.
Sie lacht nicht, seufzt nur.
»Ehrlich, Chloé, du baust Mist.«

Als die Haustür hinter uns ins Schloss fällt, nimmt Guillaume 
meine Hand. In diesem Augenblick fühle ich mich, als wäre 
ich fünfzehn. Im Taxi küsst er mich. Mit den Fingerspitzen 
streichle ich sein Handgelenk, dort wo die eintätowierten 
Buchstaben »C« und »G« ineinander verschlungen sind, eine 
Erinnerung an die Zeit, als ich noch dumm genug war zu 
glauben, dass wir unser ganzes Leben gemeinsam verbringen 
würden. Seine Hand gleitet unter meinen Pulli und schiebt 
die Aubade-Spitze beiseite. Wusste ich’s doch: Das war ein 
gutes Investment. Während er das Taxi bezahlt, suche ich ver-
zweifelt meinen Schlüssel in der Handtasche. Er fällt zu Bo-
den. Im Fahrstuhl küssen wir uns wild, wie Pennäler.
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»Madame Gomez wird wieder mit dir schimpfen, wenn du 
zu viel Krach machst, Chloé«, flüstert er, den Mund an mei-
nem Hals. 

Trotz der Februarkälte hat er warme Hände, und er  lächelt 
wieder. Mit zitternden Fingern öffne ich die Tür.

Als sie sich hinter uns schließt, herrscht Ruhe. Endlich. Ruhe 
und Guillaume, sein Duft nach Seife und auch nach Alkohol, 
ich zerzause seine Frisur mit meinen Händen. Meine Klei-
dung landet auf  der Erde, und er trägt mich auf  den Küchen-
tisch, als sei ich nicht schwerer als eine Einkaufstüte. Er hält 
einen Augenblick inne, gerade so lange, wie ich sein Hemd 
auf knöpfe. Zärtlich schiebt er eine Strähne hinter mein Ohr 
und flüstert:

»Ich mag den Pony, sehr sexy.«
Er lässt mir keine Zeit zu antworten, und ich will es auch 

gar nicht. Er soll jetzt die Dinge in die Hand nehmen. Ich 
stehe nicht auf  Gentlemen oder Romantiker, weder auf  Ash-
ley Wilkes noch auf  Marc Darcy. Ich bin weit entfernt von 
den vornehmen Wohnhäusern des 16. Arrondissements auf-
gewachsen, Wüstlinge sind mir lieber.

Ich will, dass wir im Flur auf  dem Boden weitermachen, 
oder auf  dem Küchentisch, das Bett ist zu weit weg, ich will 
das Ungezügelte eines Heathcliff  während des Gewitters in 
Sturmhöhe, ich will die Leidenschaft eines Rhett Butler inmit-
ten der Feuersbrunst von Atlanta. Alles oder nichts, ich hasse 
die goldene Mitte. Was soll’s, ich habe zu viele Romane ge-
lesen. 

Hinterher drückt er mich an sich, ich lege meine Wange auf  
seinen schweißfeuchten Oberkörper. Die Fenster der Mini-
küche sind beschlagen und erinnern an die Kälte draußen. 
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Er nimmt mich in die Arme und trägt mich zu meinem Bett. 
Doch als ich nach der Zigarettenschachtel auf  dem Nacht-
tisch greife, murmelt er:

»Das ist nicht gut für dich, Chloé, du solltest auf hören.«
Ich lege sie wieder zurück, und er geht in die Küche. Als 

er wiederkommt, ist er angezogen und hält ein Glas Milch 
in der Hand. Ich schließe die Augen, kann es nicht ertragen, 
ihn gehen zu sehen. Er stellt das Glas auf  den Nachttisch und 
drückt mir einen Kuss auf  die Stirn. Ich fühle, wie er sich 
entfernt, die Eingangstür fällt ins Schloss, alles ist still, er ist 
nicht mehr da.

Sie sind praktisch, diese Exfreunde, wir alle sollten von Zeit 
zu Zeit mit einem Ex schlafen. Ich sollte überhaupt nur mit 
ihm schlafen, ich will nur ihn. Meinen Ex.

Mein Ex, der seit zwei Jahren mit einer anderen zusam-
men ist. 

Mein Blödmann von Ex, der in vier Monaten heiraten 
wird.
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Tagebuch von Constance Delahaye 

14. Februar 2013 – 23:37 Uhr

Ich liebe den Valentinstag. Ich liebe ihn nicht nur, ich ver-
göttere ihn. Auch wenn ich Single bin, abstinent und seit 
neunundzwanzig Monaten irgendwo im No-Sex-Land, 
schaue ich trotzdem gern den Männern nach, die mit ihrer 
Rose in der Hand durch die kalten Straßen streifen. Ich liebe 
es, die speziell für diesen Tag zusammengestellten Speise-
karten in den Pariser Restaurants zu studieren, die Blumen 
und Kerzen, das gedämpfte Licht und überhaupt diesen 
ganzen Valentins-Zirkus. Gut, ich liebe das alles, aber ich 
stehe nicht dazu. Maman hatte recht, ich bin nicht mehr 
zu retten, offiziell und unwiderruflich töricht! Zum Glück 
kann ich meinen Ruf  aufrechterhalten, indem ich wie alle 
anderen vorgebe, dieses kommerzielle Fest zu hassen. Wo 
immer sich die Gelegenheit bietet, verkünde ich laut und 
deutlich, dass nichts lächerlicher ist als dieses fette Englein 
mit Pfeil und Bogen, bereit, auf  alles zu schießen, was sich 
bewegt. In Wirklichkeit träume ich bereits ab dem 1. Feb-
ruar heimlich vor dem Computer von meinem perfekten 
Valentinstag.

Wäre ich bei Verstand, täte ich allerdings besser daran, 
mich auf  das zu konzentrieren, was eigentlich meine Priori-
täten sein sollten.

Erstens: einen Marketingplan für das zweite Halbjahr 2014 
und die neue Kollektion von Grable & Smith Damenbinden 
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zu erstellen, damit ich eine brillante Managerin werde (wofür 
man mich – nebenbei bemerkt – bezahlt).

Zweitens: den Mann meines Lebens finden.

Valentinstag hin und her, ich bin wie jeden Donnerstag in 
meinen Leseclub gegangen. Ich hätte es vorgezogen, bei die-
sem Anlass einen Liebesroman zu lesen, aber ich war mit 
Vorschlägen nicht an der Reihe, sondern Chloé Lacombe. 
Ich versuchte ihr einen Text von Jane Austen einzuflüstern, 
ideal, um die Liebe zu feiern, aber sie hatte sich für Ameri-
can Psycho von Bret Easton Ellis entschieden. Das gefiel mir 
gar nicht. Als sie mich fragte, was ich darüber denke, schob 
ich meine Brille auf  die Nasenspitze und antwortete hoch-
trabend:

»Zweifellos hat mir dieses Buch erhebliche Emotionen 
entlockt – insbesondere eine ungeheure Lust, mich umzu-
bringen – und dazu unkontrollierbaren Ekel.« 

Sie ist in Gelächter ausgebrochen. Ich habe Chloé vor et-
was mehr als einem Jahr im Leseclub kennengelernt, aber ich 
glaube nicht, sie seither mehr als zwei- oder dreimal lachen 
gehört zu haben.

Nach unserer Sitzung sind wir einen trinken gegangen, 
um unsere Differenzen zu erörtern. Wie immer bestellte sie 
ein Bier, ich einen Mojito. Wir haben zehn Minuten über Bret 
Easton Ellis diskutiert – für sie die Gelegenheit, drei und eine 
halbe Zigarette zu rauchen –, und dann sind wir auf  unser 
Stammthema zurückgekommen: das absolute Desaster un-
seres Liebeslebens. Sie kann sich beklagen, wie sie will, ich 
würde zehn Jahre meines Lebens und meinen rechten  Busen 
hergeben, um Chloé Lacombe zu sein. Berichtigung: Ich 
würde zehn Jahre meines Lebens und meinen linken Busen 
hergeben (etwas größer als der rechte), um Chloé Lacombe 
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zu sein. Chloé Lacombe, das ist Scarlett O’Hara. Übrigens 
hat sie in unserem Leseclub gar nichts zu suchen: Im Gegen-
satz zu meinem liegt ihr geistiges Alter unter neunzig, und 
sie scheint etwas Aufregendes zu besitzen – ein Leben. Und 
dennoch spricht sie von Bret Easton Ellis mit einer geradezu 
religiösen Bewunderung. Ich habe ihr von meinem neuesten 
Projekt erzählt: von dem Önologie-Workshop für zwei und 
von dem Kommentar des Leiters, was meinen feinen Gau-
men betrifft, über den ich lange nachgedacht habe. Am liebs-
ten würde ich eine Auszeit nehmen und ein Jahr in Marinzac 
leben, dort auf  einem Weingut arbeiten, die Weinlese mitma-
chen und Önologie-Kurse belegen. 

Chloé reagierte äußerst enthusiastisch. Dazu kennt sie auch 
noch Marinzac, das Dorf  irgendwo im Sauternais, aus dem 
nicht nur meine, sondern auch ihre Großeltern stammen.

Es gibt fünf hundert Einwohner in Marinzac und neun 
Mitglieder in unserem Leseclub – statistisch waren die Chan-
cen, uns ausgerechnet hier zu treffen, eher gering, und als wir 
herausfanden, dass wir beide regelmäßig nach Marinzac fah-
ren, hat uns das einander sofort nähergebracht. Chloé findet 
mein Projekt großartig. Wirklich, ich sollte es machen, man 
darf  seine Träume nie aufgeben, das ist wichtig, denn wie 
es ein großer zeitgenössischer Philosoph (Patrick Bruel) einst 
ausdrückte, lebt es sich leichter mit Reue als mit Bedauern.

Ich könnte ihr stundenlang zuschauen, wenn sie spricht. 
Chloé ist eine Romanheldin, schön, aber auch wehmütig, lei-
denschaftlich und überempfindlich, ihr Leben ist prickelnd 
und dramatisch. Chloé ist eine Künstlerin. Chloé schreibt Ge-
dichte, seit sie acht Jahre alt ist. Ihr Leben fasziniert mich. Ich 
lebe es stellvertretend. Dazu muss ich gestehen, dass mein 
eigenes bei aller Objektivität erbärmlich ist. Chloé würde es 
nie in den Teufelskreis des No-Sex-Lands verschlagen, in dem 
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ich seit neunundzwanzig Monaten gefangen bin. Wäre ich 
Chloé, könnte ich mit jedem ausgehen, den ich haben will. 
Sogar mit Tristan Grant. Würde Tristan ihr begegnen, wäre 
er sofort unsterblich in sie verliebt, in ihre großen blauen, 
melancholischen und zu stark geschminkten Augen, in ihre 
unglaublich helle Haut, obwohl sie brünett ist, und in ihre 
Stimme, so tief  und warm wie ein Glas Sauternes. Sie hat ein 
besonderes Flair, allein, wie sie spricht, wie sie ihre Zigarette 
hält, den Rauch ausbläst und dabei an ihrem Daumennagel 
kaut, und wie sie einen anschaut mit ihrem träumerischen 
Kinderblick. Neben ihr fühle ich mich erst recht wie eine un-
beholfene Gans, Ganswoman geht mit Catwoman ein Glas 
trinken.

Ich habe mit Chloé über mein Konzept des No-Sex-Land ge-
sprochen. Ich spreche selten darüber, denn neunundzwan-
zig Monate ohne Sex ist heutzutage schlimmer als Cholera, 
nicht zu vergessen, dass Chloé reichlich One-Night-Stands 
hat und sicher nicht im Entferntesten ahnt, was es mit dem 
No-Sex-Land auf  sich hat. Zunächst hatte sie mich angestarrt, 
als kündigte ich ihr meine bevorstehende Hochzeit mit An-
gela Merkel an, aber sie hat nicht laut losgelacht und schien 
auch nicht übermäßig erschrocken. Sie hat nur ein bisschen 
nachgedacht und dann gesagt, dass sie seit fünf  Jahren nie 
länger als einen Monat ohne Sex war und dass ihr ein wenig 
Abstinenz vielleicht guttun würde. Schließlich lebe ich insge-
samt gesünder als sie. Genau wegen solcher Bemerkungen 
mag ich Chloé richtig gern.

23:59 Uhr

Anmerkung: Vorsatz für das nächste Jahr – mit dem Rauchen 

anfangen. 
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Chloé 

Nach dem vorhersehbaren Fiasko von Mittwochabend mit 
Guillaume war gestern Abend der Lesedonnerstag angesagt. 
Verrückt, am Valentinstag im Leseclub zu enden, oder? Aber 
speziell diesen hätte ich um nichts in der Welt verpassen wol-
len. Wir haben American Psycho gelesen, eines meiner Lieb-
lingsbücher. Wie zu erwarten, mochte Constance den Text 
überhaupt nicht. 

Ich habe sie vor etwas mehr als einem Jahr kennengelernt, 
und je mehr ich mit ihr rede, desto witziger finde ich sie, auch 
wenn sie neben der Spur läuft. Sie hat die falsche Epoche er-
wischt, sie gehört ins England des achtzehnten Jahrhunderts 
und nicht in den Pariser Dschungel des einundzwanzigsten.

Ich verrenke mich, um mein vibrierendes Handy aus der 
 Tasche zu fischen, und lächle mit falschem Bedauern die Alte 
an, der ich mit dem Ellenbogen fast das Auge ausgestochen 
hätte. Warum müssen Rentner ausgerechnet in den Stoßzei-
ten mit der Metro fahren? Das will mir nicht in den Kopf. 

Meine Mutter ist am Telefon, schon zum zweiten Mal in 
zehn Tagen, und das ist nicht normal. Ich zögere und lasse 
die Mailbox laufen.

Erst als ich aus der Bahn steige, höre ich ihre Nachricht 
ab. »Aus den Augen, aus dem Sinn«, sagt sie. Das ist ihre Art, 
mir Vorwürfe zu machen. Mamie Rose hatte wieder einen In-
farkt. Sie ist aus dem Krankenhaus zurück, aber die Ärzte sor-
gen sich. Es ärgert mich, dass das Altenheim meine Mutter 
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anruft und nicht mich. Meine Eltern waren seit sechs Mona-
ten nicht mehr in Marinzac, während ich alle drei Wochen 
hinfahre. 

Ich bin spät dran, bleibe aber vor dem Club Med Sport-
center an der Esplanade stehen, das Telefon immer noch in 
der Hand.

»Mademoiselle?«
Ein Junge mit einem Werbesweatshirt reicht mir einen 

lila Flyer, den ich mit abweisender Handbewegung ablehne, 
ich habe schlechte Laune. Er offenbar auch, denn er rempelt 
mich an und lässt die Tür vor mir zufallen. 

»Arschloch!«
Es ist mir einfach so herausgerutscht. Ich beiße mir auf  

die Lippe. Wieder einmal habe ich meine Klappe nicht hal-
ten können. Er kommt mit bedrohlich vorgeschobenem Kinn 
auf  mich zu.

»Hast du ein Problem?«
»Musst du mir die Tür vor der Nase zuknallen, nur weil ich 

deinen blöden Prospekt nicht haben will?«
Er zuckt die Achseln und wirft mir aus der Höhle seiner 

Sweatshirtkapuze einen verächtlichen Blick zu.
»Ihr wollt Gleichberechtigung und meckert, wenn man 

euch nicht mit einem Bückling die Tür auf hält. Blöde Kuh!«
Ich mache den Mund auf, um ihm gehörig die Meinung 

zu geigen. Er mustert mich mit verschränkten Armen von 
oben bis unten. Trotz meiner hohen Absätze ist er zwei 
Köpfe größer als ich. Eine Weile starren wir uns an. Auch er 
hat Probleme. Alle haben Probleme. Das Leben ist nichts als 
eine lange Reihe ungelöster Probleme. Es könnte schlimmer 
sein, ich könnte ja auch wie Constance seit neunundzwanzig 
Monaten im No-Sex-Land feststecken oder wie Mamie Rose 
ganz allein inmitten von mit Reif  überzogenen Rebstöcken 
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eingehen. Ich werde mich doch wohl nicht über einen Ben-
gel im Sweatshirt aufregen, der sich seit sieben Uhr morgens 
die Hände abfriert, um am Metroausgang Werbeprospekte 
zu verteilen. Ich schlucke die giftigen Worte hinunter und 
gehe achselzuckend davon.

Ausgerechnet jetzt laufe ich Guillaume im Großraumbüro 
über den Weg. Er spricht gerade mit einem Partner, der ihm 
unbedingt ein Dossier überlassen soll. Er sieht mich zwar, 
sagt aber nichts. Der Partner hingegen schaut auf  die Uhr 
und zieht eine Braue hoch. Ich setze eine beschämte Miene 
auf, flüstere »Metroverspätung« und verschwinde hinter mei-
nem Schreibtisch. Ich werfe den Computer an und verbringe 
erst mal fünf  Minuten auf  Facebook, bis ich genügend Ener-
gie getankt habe, um meine Mailbox zu öffnen. Ich über-
fliege die letzten Eingänge, klicke »Neue Nachricht« an und 
schreibe:

Kündigungsgründe:

Ich schlafe mit meinem Ex

Mein Ex ist mein Boss

Ich schlafe mit meinem Boss

Ich hasse meinen Job, meinen Ex und meinen Boss

Die Nachricht schicke ich Guillaume und beobachte ihn aus 
den Augenwinkeln. Das Blackberry vibriert in seiner Tasche. 
Ohne sein Gespräch zu unterbrechen, wirft er einen Blick auf  
das Display, und ich sehe den Schatten eines Lächelns in sei-
nem zu ernsten Gesicht.

Die Unterhaltung ist beendet, und er nähert sich meinem 
Schreibtisch. Ich tue so, als konzentrierte ich mich auf  eine 
Excel-Datei.
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»Chloé, kannst du in mein Büro kommen, wenn du fünf  
Minuten Zeit hast?«

»Passt es dir in zehn Minuten?«
Er soll nicht glauben, dass ich ihm ständig zur Verfügung 

stehe.
»Okay.«
Ich lasse fünfzehn Minuten verstreichen.

Alle im Büro wissen, dass wir fast drei Jahre lang zusammen 
waren. Als wir uns vor zwei Jahren trennten, ging die Neuig-
keit schneller herum als der Amtsantritt von François Hol-
lande. Guillaume ließ sich für ein Jahr nach New York ver-
setzen, und ich, depressiv, nahm drei Monate unbezahlten 
Urlaub und reiste durch Asien. Ich kam mit Durchfall nach 
Hause, er mit Manue. Ich dachte, schlimmer kann es nicht 
kommen. Da hatte ich mich schwer getäuscht. Kaum ein 
Jahr drauf  hielt er um Manues Hand an, und ich musste ihm 
gemeinsam mit allen Kollegen auch noch gratulieren. Mein 
Leben ist absolut perfekt, oder?

Ich stoße die Glastür zu seinem Büro auf. Er hebt den Kopf, 
winkt mich herein und wartet, bis ich die Tür hinter mir ge-
schlossen habe.

»Was ist los, Chloé?«
Sein Gesichtsausdruck ist unverändert ernst, die Stirn 

leicht gerunzelt, aber seine Stimme klingt besorgt und hüllt 
mich in sein warmes Mitgefühl. Ich lasse mich auf  den Stuhl 
ihm gegenüber fallen.

»Mamie Rose hatte wieder einen Infarkt.«
Mamie Rose hatte wieder einen Infarkt, ich liebe dich, und du 

heiratest in vier Monaten eine andere. Aber das darf  ich nicht 
sagen. Ich kenne die Spielregeln. Er hat mich nie angelogen, 
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er hat auch nie gesagt, dass er seine Manue verlassen würde. 
Ich frage mich, ob er auch dann noch mit mir schlafen wird, 
wenn er erst mit ihr verheiratet ist.

Er beugt sich vor, will meine Hand nehmen, hält jedoch 
mitten in der Geste inne. Ihm fällt wohl wieder ein, dass wir 
im Büro sind. Ich bin Consultant in seinem Team, also eine 
Kollegin. Er hüstelt.

»Das tut mir leid.«
Er schlägt mir vor, einen Tag freizunehmen, damit ich zu 

Mamie Rose fahren kann. Seine Liebenswürdigkeit ist zum 
Verzweifeln. Alles wäre einfacher, wenn er ein Kotzbrocken 
wäre. Ich habe einen Frosch im Hals und schlucke.

»Willst du mit mir nach unten gehen, eine rauchen?« 
Er schüttelt energisch den Kopf.
»Chloé, wirklich, du solltest endlich damit auf hören. Du 

tust dir nichts Gutes.« 
Manue raucht bestimmt nicht, geht es mir durch den Kopf. 

Wie dumm von mir, ihn darum gebeten zu haben, dazu noch 
in diesem bettelnden Ton. Lächerlich, wusste ich doch, dass 
er ablehnen würde.

Wieder an meinem Schreibtisch, kann ich mich nicht auf  die 
Arbeit konzentrieren. Ich schicke Charlotte eine SMS:

10:42 – CHLOÉ LACOMBE

 Scheißtag.

10:44 – CHARLOTTE PERRIN-LAURENT

 ICH WEISS, WAS DU MITTWOCHABEND GEMACHT HAST.

Es ist wie in einem Horrorfilm: Ich weiß, was du letzten Sommer 
getan hast. Mein größter Fehler in dieser Geschichte war zwei-
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fellos, Guillaume und Greg miteinander bekanntzumachen 
und begeistert zu beobachten, wie sie die besten Freunde 
wurden. Damals hatten Cha und ich uns so über die gemein-
samen Wochenenden, Abendessen und Urlaube gefreut. 
Wenn ich die Folgen geahnt hätte … Jetzt geht Guillaume 
mit Manue zum Abendessen bei ihnen. Meine Cha, meine 
beste Freundin seit Ewigkeiten, bewirtet die neue Freundin 
der Liebe meines Lebens. Mein Leben ist einfach perfekt.

10:44 – CHLOÉ LACOMBE

 Ich auch. Alles blöd.

10:45 – CHARLOTTE PERRIN-LAURENT

 OK … Mama Cha eilt zu deiner Rettung herbei :-). 

 Gehe mit dir Mittag essen.

10:45 – CHLOÉ LACOMBE

 12:15 Uhr Esplanade?

10:48 – CHARLOTTE PERRIN-LAURENT

 Yes. Bringe aber den Nachwuchs mit.

 Ist erkältet, kann nicht in den Kindergarten :-(.

10:48 – CHLOÉ LACOMBE

 Kein Problem. Danke.

Ich mache mich an die Arbeit. Das ist das Einzige, womit ich 
den gleichgültigen Guillaume hinter seiner Glastür verges-
sen kann. Einer meiner Vorzüge. Ich bin ein Arbeitstier. In 
der Eliteschule HEC war ich eine der wenigen, deren Vater 
nicht Professor oder leitender Angestellter in einer großen 
Firma war. Immer noch ruft mich mein ehemaliges Gym-
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